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A uf dem Vegesacker Bahnhofsplatz
sind in dieser Woche Videokameras
installiert worden. Wie berichtet, will

die Polizei mithilfe der technischen Über-
wachung für mehr Sicherheit sorgen. Innen-

senator Ulrich Mäurer (SPD) hatte zuletzt
vor dem Vegesacker Beirat bestätigt, dass
die lange geforderte Videoüberwachung
jetzt startet. Das Innenressort hat eigens
neue Mitarbeiter eingestellt, die die Moni-

tore in der Polizeizentrale im Blick behalten.
Wenn sie erkennen, dass sich eine brenzlige
Situation anbahnt, sollen sie präventiv tätig
werden und die Kollegen in den Streifenwa-
gen alarmieren. Bekanntlich entsteht in

Sichtweite auch die neue Nordbremer Poli-
zeizentrale, als Teil des geplanten Hafen-
quartiers. Einen detaillierten Zeitplan dafür
gibt es jedoch noch nicht.

Kameras überwachen
den Bahnhofsplatz
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lumenthal. Viele Zeitgenossen empfinden
Blumental wegen der leer stehenden Ge-
schäfte und verwahrlosten Straßenzüge als
trist. Andere sehen in dem historischen Stadt-
teil an der Weser eine schlafende Schönheit
mit enormem Potenzial. Die Optimisten hof-
fen, den Stadtteil wieder zum Leben zu erwe-
cken, um die Lebensqualität zu erhöhen und
einer sozialen Spaltung entgegenzuwirken.
Unlängst haben die Blumenthaler Sozialde-
mokraten abermals den Antrag gestellt, Blu-
menthals Kern zum „städtebaulichen Ent-
wicklungsgebiet nach dem Baugesetzbuch“
zu erklären.

Ortsamtsleiter Peter Nowack ist überzeugt,
dass sich der Stadtteil Blumenthal nicht aus
eigener Kraft aus der Krise befreien kann.
Schon lange hat er einige Immobilienbesitzer
auf dem Kieker. Er vermutet, dass viele der
leer stehenden Häuser und Geschäfte im Orts-
kern absichtlich nicht renoviert oder vermie-
tet würden, um die „Verluste aus Vermietung
und Verpachtung steuerlich geltend machen
zu können“.

Der Ortsamtsleiter stellt eine imaginäre
Rechnung auf. Wer 100 Quadratmeter für
zehn Euro pro Quadratmeter veranschlage,
theoretisch also 1000 Euro einnähme, könne
bei einer Steuerlast von 30 Prozent 300 Euro
als Verlust beim Fiskus geltend machen. Das
sei für viele womöglich attraktiver, als die
Räume zu sanieren und für weniger als zehn
Euro pro Quadratmeter anzubieten. „Die
meisten Besitzer in Blumenthal sind alt, und

die Kinder sind an den Immobilien nicht inte-
ressiert. Viele Nachfahren leben zwar in Bre-
men-Nord, wollen aber nicht nach Blumen-
thal zurück.“ Das sei auch beim Norden-
holz-Gebäude so gelaufen, meint Nowack. Die
Erben hätten das 5000 Quadratmeter große
Grundstück mit dem seit 15 Jahren leer ste-
henden Haus einfach nur loswerden wollen
und es „weit unter Preis verscherbelt“.

Trotzdem hat Peter Nowack konkrete Visio-
nen. Er hofft, dass sich die Immobilienbesit-
zer alsbald an den Kosten für die Sanierung
beteiligen müssen
und ihren Häuser
einen frischen An-
strich geben. Die
Kunst- und Musik-
szene solle für „klei-
nes Geld“ ein Domizil
in Blumenthal finden.
Er denkt da an das
hippe Schanzenvier-
tel in Hamburg, das
früher auch ziemlich verwahrlost war.

Wichtig wäre es, dass die Eigentümer – die
Rede ist von etwa 100 Immobilienbesitzern –
selbst an das Blumenthaler Zentrum glauben
und sich an einer Sanierung beteiligen, „um
den schlafenden Riesen behutsam aufzuwe-
cken“, so Nowack. Er begrüßt deshalb auch
den Antrag der örtlichen SPD, Blumenthal zu
einem Sanierungs- und Entwicklungsgebiet
zu erklären.

Dorothea Haubold ist Leiterin des Referats
Stadtumbau beim Senator für Umwelt, Bau
und Verkehr. Sie sieht auf dem gewünschten
Weg jedoch etliche Hindernisse und erklärt:
„Das ‚Städtebauliche Sanierungs- und Ent-
wicklungsgebiet‘ gibt es so nicht mehr.“ Statt-
dessen müsse gegebenenfalls ein „Integrier-
tes Entwicklungskonzept“ (IEK) geprüft wer-
den. Entsprechende Fördergelder dürften
aber ausschließlich in die öffentliche bauliche
Infrastruktur investiert werden, nicht in pri-
vate Grundstücke.

Bevor ein Teil der Stadt zum Sanierungsge-
biet erklärt werde, gebe es generell etliche
Untersuchungen. „Die dauern jahrelang“, so
die Expertin. Erst danach erfolge die Be-
schlussfassung in der Bürgerschaft. Dorothea
Haubold nennt Huckelriede als Beispiel. Hier
habe das Ressort für Umwelt, Bau und Ver-
kehr eine 200-seitige Voruntersuchung zu
denkbaren Maßnahmen im öffentlichen
Raum vorgelegt.

Die Ziele, die man sich stecke, müssten aber
auch erreichbar sein, betont Haubold. Sprich:
Privateigentum darf nicht in das Konzept in-
tegriert werden. In Blumenthal gebe es daher
keinerlei Handhabe, die leer stehenden Ge-
schäfte und Wohnräume gegen den Willen der
Eigentümer in das Konzept zu integrieren.
„Die Hürden für Enteignungen sind wahnsin-

nig hoch. Eigentum ist ein hohes Gut.“ Jan Ca-
sper-Damberg, Abschnittsleiter für Stadt-
erneuerung im Bauressort, ergänzt: „Allein
aufgrund von Leerstand ist Enteignung nicht
möglich.“

Üblicher sei es allenfalls, dass seitens der
Stadt im Grundbuch eingetragen werde, wenn
sich ein Haus im Sanierungsgebiet befindet.
Das Ziel sei dann, bauliche Veränderungen zu
verhindern, die nicht mit der Sanierung in Ein-
klang zu bringen sind. „Aber auch dieses Vor-
gehen ist sehr hochschwellig“, betont Ca-

sper-Damberg. „Frü-
her war das mal ein
Steuerungsinstru-
ment, heute wird nur
noch dosiert einge-
setzt, beispielsweise
bei Schrott-Immobi-
lien.“

In Blumenthal seien
im Übrigen schon ei-
nige Verschönerungen

umgesetzt worden. Beispielsweise die In-
standsetzung des Marktplatzes aus Bauför-
dermitteln. „Der Platz ist jetzt soweit okay.“
Dorothea Haubold ergänzt kritisch: „Man hat
damit aber nicht erreicht, dass Blumenthal
belebter ist.“

Eine Kehrtwende bedeutet das tatsächlich
nicht. „Alles konzentriert sich auf das Ein-
kaufszentrum am Müllerloch“, räumt Ca-
sper-Damberg mit Blick auf die jetzige Situa-
tion ein, aber man könne den Einzelhandel
eben nicht auf Kommando auf den Markplatz
zurückholen. Auch die Versuche, Blumenthal
mit Projekten der „Zwischenzeitzentrale Bre-
men“ oder des Theaters zu beleben, seien
nicht nachhaltig. Zwar bespiele das interna-
tionale Straßenkunstfestival „La Strada“ in-
zwischen auch das ehemalige Gelände der
Bremer Wollkämmerei, „Künstler in Blumen-
tal nachhaltig anzusiedeln, ist aber vermut-
lich aussichtslos, weil es vom Zentrum zu weit

weg ist“, vermutet der Experte für Stadt-
erneuerung.

Im Instrumentarium der Städtebauförde-
rung gebe es derzeit vier Programme, die auf
maximal 15 Jahre angelegt seien. „Und Einzel-
maßnahmen sind generell nicht möglich“, be-
tont Dorothea Haubold. Im Programm „So-
ziale Stadt“ sollen in benachteiligten Stadt-
teilen und Quartieren die sozialen, wirtschaft-
lichen und städtebaulichen Missstände mit
infrastrukturellen Hilfen entschärft werden.
Es gelte, Bildungschancen, Wohn- und Le-
bensqualität sowie das soziale Miteinander
zu verbessern. Die Grohner Düne zum Bei-
spiel ist ein Teilbereich des Programmgebie-
tes Soziale Stadt, das im Jahre 2005 für den
gesamten Ortsteil Grohn festgelegt wurde

Beim „Städtebaulichen Denkmalschutz“
werden historische Stadtstrukturen in einem
übergreifenden Gesamtkonzept wiederher-
gestellt. Ein Beispiel sind die Neustadtwall-
anlagen in Hohentor. Im Programm „Aktive
Stadt- und Ortsteilzentren“ gehe es darum,
die Infrastruktur beispielsweise durch Biblio-
theken oder Quartierszentren zu stärken. Hier
erwähnt die Expertin die Lindenhofstraße in
Gröpelingen.

Beim „Stadtumbau“ gelte es dagegen, funk-
tionale Missstände zu beseitigen. In Huckel-
riede seien beispielsweise Fördergelder in den
Umbau des Busbahnhofs, den Niedersachsen-
damm, Bereiche am Werdersee und Brachflä-
chen investiert worden. Infolgedessen seien
dann auch Privateigentümer motiviert gewe-
sen, selbst zur Verschönerung des Stadtteils
beizutragen, so Dorthea Haubold und bedau-
ert: „Aber das funktioniert in Blumenthal ja
auch nicht.“

Deshalb hat Ortsamtsleiter Nowack einen
Traum: „Würde ich den Jackpot mit 90 Millio-
nen Euro beim Lotto gewinnen, würde ich den
Immobilienbesitzern alle Wohnungen abkau-
fen und sie verscheuchen.“ Dann jedoch er-
gänzt er: „Aber ich spiele kein Lotto.“

Der Traum vom Sanierungsgebiet
Blumenthals Kern bleibt trist – Und es fehlen die passenden Instrumente, dagegen anzugehen

von Imke molkewehrum

Der Marktplatz in Blumenthal. Hier konzent-
rieren sich die Probleme. FOTOS: SeBI BeReNS

Ortsamtsleiter Peter
Nowack macht deut-
lich, dass man die
Immobilienbesitzer
mit ins Boot holen
müsste, wenn eine
Trendwende ge-
schafft werden soll.

„Alles konzentriert sich
auf das Einkaufszentrum

am Müllerloch.“
Jan Casper-Damberg, Bauressort

Burglesum. Der Stahlkonzern Arcelor-Mittal
geht auf Nummer sicher. Auf dem Werksge-
lände wird nun eine neue Feuerwache mit an-
geschlossenem Gesundheitshaus gebaut. Ma-
nagement, Betriebsrat und Innensenator Ul-
rich Mäurer übernahmen am Donnerstag den
symbolischen ersten Spatenstich für den Neu-
bau, der Ende 2020 bezogen werden soll. Der
neue Bauabschnitt der A281 über das Werks-
gelände ist der Anlass, der zu diesem Schritt
geführt hat. Es gehe aber auch darum, die Not-

fallvorsorge für die Belegschaft weiter zu ver-
bessern, heißt es seitens der Hütte.

Das Unternehmen teilt mit, dass das zwei-
geschossige Gebäude eine Bruttogrundfläche
von rund 4300 Quadratmetern umfassen wird.
Es teile sich im Erdgeschoss in die Fahrzeug-
halle mit elf Stellplätzen, einem Werkstattbe-
reich für Atemschutz, Schlauchwäsche und
anderen Vorrichtungen und dem Gesund-
heitshaus mit Untersuchungsräumen auf. Im
Obergeschoss sollen Büro- und Schulungs-
räume, die Rettungsleitstelle für das gesamte
Werksgelände sowie Aufenthalts- und Schlaf-
räume für das Wachpersonal entstehen.

Es ist geplant, dass die Notfallversorgung
und die Gesundheitsleistungen mit einer
neuen IT-basierten Einsatzleitzentrale opti-
miert werden. Mit dem neuen zentralen
Standort der Feuerwache könne zudem eine
Verkürzung der Anfahrtswege der Feuerwehr
erreicht werden. Die eigene Werkfeuerwehr
und der Gesundheitsdienst seien rund um die
Uhr im Einsatz.

„Unser Ziel ist es, im Falle eines Notfalls
schnell und umsichtig zu reagieren. Die neue
Feuerwache mit angrenzendem Gesundheits-
haus wird dem neuesten Stand der Technik
entsprechen“, sagt Reiner Blaschek, Vor-
standsvorsitzender Arcelor-Mittal.

Feuerwache und
Gesundheitshaus

von SylvIa wörmke

Aumund-Hammersbeck. Hoher Sachschaden
entstand nach Angaben der Polizei am Mitt-
wochmittag bei einem Verkehrsunfall in Au-
mund-Hammersbeck. Ein 31 Jahre alter Mann
war mit seinem Wagen von der Straße abge-
kommen und hatte eine Werbetafel und einen
Baum gerammt. Der Autofahrer war mit sei-
nem Mercedes in Richtung Blumenthal auf
der Hammersbecker Straße unterwegs. In
Höhe einer Tankstelle kam das Fahrzeug nach
rechts von der Fahrbahn ab und fuhr zunächst
gegen eine mannshohe, elektrische Werbeta-
fel und stieß danach frontal gegen einen
Baum. Dabei wurde der Airbag ausgelöst. Der
31-Jährige blieb unverletzt.

Nach ersten Ermittlungen hatte der Fahrer
seinen Wagen abgebremst und nach rechts ge-
lenkt, als er das rote Blinklicht des Bahnüber-
ganges vor ihm bemerkte. Warum das Fahr-
zeug in den Straßenseitenraum fuhr, so die
Polizei weiter, blieb zunächst ungeklärt. Der
Mercedes musste vom Unfallort abgeschleppt
werden. An dem Wagen entstand Totalscha-
den. Der Gesamtschaden wird auf 26000 Euro
geschätzt.

Autofahrer rammt
Werbetafel
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GRAMBKER DORFSTRASSE

Ab Montag gesperrt
Grambke. Die Grambker Dorfstraße wird we-
gen Kanalarbeiten in Höhe der Hausnummer
18 in der Zeit vom 25. bis 28. März für den Fahr-
zeugverkehr voll gesperrt. Eine Wendemög-
lichkeit besteht nicht. Das teilt die Polizei mit.
Fußgänger können diesen Bereich weiterhin
passieren. Die Grambker Dorfstraße ist über
die Straße Ellerbuschort zu erreichen. Die Ein-
bahnstraßenregelung wird für die Zeit der
Bauarbeiten aufgehoben. ReD

THEMA MÜLL

Anmeldung für Rundgang
Blumenthal. Die Klimaschutz-Managerin
Sonja Pannenbecker hat im Rahmen der Ver-
anstaltungen zum Thema Müll im Monat
März für Dienstag, 26. März, ab 16 Uhr einen
Rundgang durch den Edeka-Markt Schwin-
ning organisiert. Das Thema: „Abfallärmer
Einkaufen – auch ohne Markt und Unver-
packt-Laden?“ Anmeldungen werden erbeten
unter 0176 / 42 36 20 98 oder E-Mail: sonja.
pannenbecker@umwelt.bremen.de. SYW
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